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lein „korrekten“ römischen Liturgıie un uch be] 1m Hıntergrund standen, dürfte
nıcht bezweıteln se1n. ber ich möchte doch bezweıteln, ob S1e ın dieser ausdrück-
lıchen un! kruden Form Je 1ın einem Brief den Papst ausgedrückt hätte. Irgendwıe le-
ben doch solche zeitgenössischen Hıintergrundvorstellungen davon, da{ß S1e n1ıe der sel-
ten anz klar artıkuliert, sondern me1lst Jeiıben Wenn I11all historische
Personen S1e direkt lafßt, läuft I[11AIl Gefahr, ıhr Denken vergröbern. Und dafß
Ott ar eiınen VO der römiıschen Vorgabe 1abweichenden Text „nıcht versteht“, hätte
auch als klar miı1t der Allwissenheit (sottes 1n Wıderspruch tehend erkannt. In
deren Fällen geschieht gerade MI1t Hılte der VO Autor hingierten Bonitatiusbriete eıne
Interpretation 1n neuzeıtliıch-katholischem Sınne, dıe rein historisch nıcht schlüssig be-
gründet Ist, > WE die bekannte Erlaubnis Gregors I1 VO /26, da{ß eın Mann sıch VO
seiner Frau trennen kann, dıe Krankheit ıhre ehelichen Pflichten nıcht (oder nıcht
mehr?) ertüllen kann, 1mM Sınne des „matrımonıum ratum NON consummatum“ gedeutet
wırd (68 f3); wofür der Autor jedoch Literaturhinweise schuldig leibt, oder uch be1 der
bereits berührten These, habe bereıts den Priesterzölibat einzuschärten versucht,
der WECI1I1 Papst Stephan I1 die Königssalbung Pıppins als Aktualısıerung der Fırmung
versteht W as doch eın spateres SakramentenverständnisSE

ber CS 1St eın interessanter Versuch, und 1m orofßen unı:! BaAaNZCI gelungen. Der Rez
hat mehrtach 1m kirchenhistorischen Lehrbetrieb historische „Rollenspiele“ mıt Stu-
denten durchgeführt, dıe, WEeNn solıd vorbereıtet, sehr SKT historischen Sensıbilisierung
beitragen können, und wei(ß arum den Wert „kreatıver“ Beschäftigung mıt der (sJe-
schichte schätzen.

Mehrere Miszellen des Autors schliefßen sıch al Schlufß A4ll: „Martyrıum als Lebens-
torm'  CC (265 f » „Der iıne Ott der ine Patron der eine Rıtus“ S  » „Eınfach-
relıg10s1ıtät und moderne Kulturtechniken“ (268—-272 VOT allem lesenswert un zentral
für die bonifatianısche Kirchenreform nıcht zuletzt 1ın ıhrem organısatorischen Aspekt)
und „Das göttliche Gericht Inspirationsquelle für chrıstliches Leben“ (272

Zusammentassend: Wenn 111an VOT allem nach einer Biographie des sucht, 1n der
seıne Person mıiıt iıhren Vorzugen un Grenzen, iıhren Erfolgen 111'1d Lebenskrisen 1mM
Miıttelpunkt steht, wırd INa zweckmäßig nach dem leinen Bändchen VO Padberg
greifen. Ist 11194  - jedoch mehr dem SaANZCNHN Lebens- un Denkkontext trühmuittelalter-
lıcher Frömmigkeıt und Mıssıon interessıiert, dürtfte sıch Lutterbach empfehlen.

Kı SCHATZ

FISCHER, NORBERT/HATTRUP, DIETER/MAYER, CCORNELIUSQFreiheit und Gnade
In Augustins Confessiones. Der Sprung 1Ns lebendige Leben Paderborn u -l Ferdıi-
nand Schönıngh 2003 133 d ISBN 3-506-70141-X.
ber Augustinus A, insbesondere über se1ne Gnadentheologie, konnte VO

jeher kontrovers diskutieren. Nıchtsdestotrotz haben sıch populäre Auffassungen C
genüber dem Kirchenvater herauskristallisiert. So oilt CS heute selbst bei einem orößeren
Publikum als ausgemacht, der frühe ware her Neuplatoniker als Christ SCWESCI,
während INa  w den spaten mıt „Logik des Schreckens“ treffend auf den Nenner rin-
SCH könnte. Eıne Alternative diesem Augustinusbild bietet eın Sammelbd., der Aaus
dem Augustinus-Seminar 2002 1im Kloster Weltenburg Z Thema Freiheit un Gnade
hervorgegangen IST.

Auftakt bıldet eın nachgelassener ext VO Erich Feldmann, der das lıterarısche Rätsel
der ‚Contessiones‘ eın wen1g lüftet. Be1 einem komplexen Werk wıe den ‚Contessiones‘
1st 65 keineswegs gesichert, da{flß INa das Gelesene prıma Ssta versteht. Als Hiıltestellung
ZUr Lektüre rekapıtuliert Feldmann daher die ‚Contessiones‘ zuerst 1n einem thematı-
schen Durchblick. Danach versucht CI, dıe richtige Leseperspektive gewinnen: Dıie
‚Contess1iones‘ mu{fßten unbedingt bıographisch werden, enn versuche in
dieser Schrift eıne theologische Lebenshermeneutik, das heißt ıne Einholung seiner
Vergangenheıt VO Standort seıner Umkehr AUS bei erötffneter Zukunft. Dıieses Konzept
klinge übrıgens 1MmM Titel ‚Contessiones‘ selbst schon A} den I1a  = umschreiben könne als
paradıgmatisches Iransparentwerden der eıgenen Lebensgeschichte VOTr Gott, 1n der
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Form VO Bekenntnis und Gebet Es gehe Iso eıne Urteilsgemeinschaft mıi1t Gott,
die mıiıt dem Leser erarbeıten wolle 1e] se1 die Aktıvierung eıner Suchbe-
WwWegung auf das letzte jel hın Iso Aufwecken, Suchen un! Fiınden.

Eınen ersten Anlaut ZUT!T Gnadentheologıe der ‚Contessiones’ unternımmt Cornelius
Mayer. eıt Harnack gilt, habe nach se1ıner Bekehrung einen christlich gefärbten Neu-
platonısmus gepredigt, spater aber se1 CS eiınem ruch gekommen, der 1n der Gnaden-
theologıe, insbesondere 1n ‚Ad Sımplicianum‘, deutlich ZULage trıtt. Mayer analysıert dıe
relevanten Schriften ZUE Gnadentheologıe, diese Hypothese eiıner Prüfung Nier-

zıehen und kommt dabeı folgendem Fazıt: Beı1 eıner sorgfältigen Untersuchung d€l‘
Schritten zeıge sıch eınes „Bruchs“ eher eine wachsende Verschärfung und Verdich-
(ung. Diese Radikalisierung wurzle in As Bemühen, selbst schwıerigste Paulus-Stellen
denkerisch durchdringen. So wichtig die Unterschiedlichkeıit VO trühem und spatem

für die theologische Deutung se1ın INa ausschlaggebend 1St letztlich dıe der august1-
nischen Gnadentheologie eigentümlıche Dıialektik, die uch dem Buch der ‚Confes-
s10nes‘ ıhr Geprage gebe. Von dieser Dialektik her erkläre sıch die Tragık der Wırkungs-
geschichte der augustinischen Gnadentheologie, nämli;ch das periodische Vergessen und
traumatische Wiedererinnern einzelner Elemente.

Norbert Fischer Wwagt 1n seınem Artikel eınen systematischen Vorstofß FL Verhältnis
VO Freıiheıt un! Gnade Nach eıner Reflexion des modernen Verständnisses der Begriffe
wıdmet sıch Fischer einer systematischen Klärung VO Natur, Freiheıt und Gnade eın
Ergebnis: Einerseılts impliızıere ein konsistent durchdachtes Konzept endlicher Freiheit
mıt Notwendigkeıt Gnade, andererseıts implızıere der Begriff Gnade mıt Notwendigkeıt
Freiheıt. unterstellen, opfere Freiheit der Gnade, hieße behaupten, könne nıcht
konsistent denken. Freilich entwickle 1ın seıiıner Gnadentheologie eine echte „Zumu-
tung“, nämlich eine Dialektik, be1 der dıe logisch unverträglichen Aspekte VO Freiheıit
und Gnade ennoch real koexistieren eıne Lösung, die sıch aufdrängte, als über
den Platonısmus hınaus aut die geschichtliche Dimension der Wahrheıit reflektierte. Von
dieser Überlegung her unternımmt Fischer abschließend eıne alternatıve Übersetzung
des Schlüsselsatzes, den Kurt Flasch 1m Sınne einer „Logik des Schreckens“ interpretiert,
Fischer hingegen als Kurzformel des „Wechselspiels VO Freiheıt un! Gnade begreift.

Weiterführende Momente zeichnet Dieter Hattrup nach, W CI111 die Auslegung des
Psalms VO beleuchtet: taltet 1n seiıner KExegese verschiedene Ebenen des Begriffs
„Selbstsein“ auft. Unter dem „Selbstsein der Welt“ versteht den Versuch, sıch selbst
die Lebensgrundlage Z geben und sıch durch uhm der ust bestätigen. Durch eın
solches Selbstsein gerat der Mensch unweigerlich die Tragık der Endlichkeit, das
heißt, vertehlt das 1el durch den Wıllen, 6r erreichen. Diese Tragık kannn die
christliche Verkündigung verderben, wWEe1nll der Verkünder durch den Willen ZUu Selbst-
se1in die Verkündıigung instrumentalısıert und s$1e in Ideologıe verwandelt. Nur VO

„Selbstsein Gottes“ her kann die Ertüllung der endlichen Freiheıt geschehen. DieD
nale Wahrheit (sottes Läßt sıch allerdings nıcht andhaben; S1e zeıgt sıch NUL, Zeıt ZUr

Gestalt der Gnade wird
uch Albert Raffelt nımmt exegetischer Perspektive 1ın den Blick und zeıgt,

W1€e das komplexe Gewebe der ‚Contessiones’ ımmer wiıeder mıt dem Gleichnis VO

verlorenen Sohn durchwirkt 1St. Von diesem Ergebnis her tordert Raftelt: In vielen
dernen Übersetzungen yäbe keıine erweıse aut Bibelstellen, die 1ın seıne theologı-
sche Lebenshermeneutik MmMI1t eingeschmolzen habe Dıiese sollten ber unbedingt ANSC-
geben werden, weıl dieses Versiumnıs Vorschub leiste für Deutungen, die ext
vorbeiziehen.

Peter UÜd  - eeck bıetet 1n seinem Beıtrag Anmerkungen umm Buch der ‚Confess10-
nes Dıieses Buch stelle gleichsam dıe Mıtte dar, auf die hın einzelne FädenE
laufen. Eın Leseanre17z tür den modernen Leser liege VOT allem darın, dafß 1m ebendi-
SCn Wechsel zwıischen Erzählung und Reflexion seiınen Lebensweg aut den Prütstand
stelle. Dabeı1 sıch als Prozeßdenker, der seıne Darlegung bewulfsßt offenlasse,
hne Relativist se1n. Hauptthema des MIt sinngeladener Metaphorık inszenıerten
Dramas se1 der Kampf VO wel Wıllen, welche die Seele bıs ZU Zerreißen SPANNEN,
rzähle diesen Kampf dem Leser, weıl VO der Heilkratt des Selbsterkenntnıiıs bewir-
kenden Wortes überzeugt sel1l
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Doch Ww1e 1st mıt A Selbsterkenntnis bestellt? Ist nıcht seın Bericht VO Seelen-
kampf 1Nnwe1ls auf unbewältigte psychologische Konflikte? An Studien S: Psy-
chopathologie A.s besteht keın Mangel. Larıssa Seelbach lotet daher die Reichweite sol-
her psychoanalytıscher Deutungen der ‚Confessiones‘ Aaus. IDITG Annahme, INa  — könne
Verstorbene mıiıttels ıhrer Texte psychoanalytısch deuten, se1 keinestalls unumstrıtten.
Erschwerend komme be1 hınzu, da{ß sıch die bısherigen Studıen ausschliefßlich aut die
‚Contessiones‘ beschränkten. Am schwersten ber wıege, da{ß etliche Punkte der PSYy-
choanalytıschen Deutung aUus sozi0okulturellen Faktoren el plausıbler erklärt werden
könnten als durch aufwendiıge psychopathologische Hypothesen. Zumindest die Anı
nahme VO Kurt Flasch, A.s Theologie stünde mıt „Ödipalen Wunschvorstellungen“
Verbindung, se1 1n der vorgetragenen Weıse keineswegs zwıingend.

Der amme Z Gnade und Freiheit 1n den ‚Contess1iones‘ bietet vewinfs keıne
umwälzenden Forschungsergebnisse. Miıt der geschickten Anordnung VO er-

schiedlichen Beıträgen, die kunstvoll einem Gesamtbogen ZUsaMMENZESPANNL sınd,
gelingt s den Herausgebern ber vorzüglıch, eın ganz 4aus der Textlektüre ausgefaltetes
Portraıit A.s zeichnen, InNnan das BüchleinTweıterempfhiehlt.

e STEINMETZ

(CLARK, FRANCIS, The ‚Gregorıian‘ Dialogues anı the Orıgıns of Benedictine Monastı-
1s5Sm (Studies 1n the Hıstory of Christian Thought; 108) Leıiden u au} Briull 2003 11/
464 S, ISBN 90-04-12849-2
In den 800er Jahren des etzten Jhdts oriff der englısche Theologe un Hıstoriker
Clark die seıt den Tagen der RenaıLissance und Retormation immer wıeder VOI-

gebrachte Frage nach der Autorschaft der 1er Bücher der Dialoge auft. Der ext wurde
1n der handschriftlichen Überlieferung dem Titel „Dialog1 de ıta el miraculıs pPa-
LIru iıtaliıcorum“ oft kopiert und and eiıne weıte Verbreitung. Eıne mehr als 1300 Jäh-
rıge lıteraturgeschichtliche Tradıtion schrieb diese biographischen Capricc10s über die
christliche Vollkommenheıt Bücher 1—3) und über das Weıterleben ach dem 'Tod
uc. Gregor dem Grofißsen —6 Unter dem Namen dieses bedeutenden
Papstes Übergang der Antıke ZU! Mittelalter haben die Geschichten heılıger Men-
schen einıge richtungweisende Kap der spateren Kirchen- und Literaturgeschichte
nachhaltig beeinflufßt und gepragt Das westliche Mönchtum verdankt den Exempeler-zählungen, VO allem der 1ta des Klostergründers und Regelautors Benedikt VOo Nur-
S12 (Buch richtungweisende Impulse. Gleiches gilt tür die Theologie christlicher Voll-
kommenheıt bzw. die Frömmigkeıtsgeschichte. In einem zweıbandiıgen UOpus („The
Pseudo-Gregorian Dialogues“, Leiden versuchte CS den Nachweis erbringen,dafß die ‚gregorianıschen‘ Dialoge eine, WEn nıcht die erfolgreichste Fälschung
der Literaturgeschichte darstellen Anstelle des durch Schrittkommentare theologischgeschätzten und UrC. eiıne Briefsammlung diplomatisch und verwaltungstechnisch
anerkannten Schrittstellers Gregor soll eın kurialer Beamter der Autor dieser einflufßrei-
hen Wundergeschichten se1InN. Die Grundlinie der These( lautet: Dıie Dialoge sınd das
Werk elınes genialen Fälschers (DialogıstO der 1n Rom die Mıiıtte des Jhdts seıne
Mirakelgeschichten geschickt mıiıt authentisch gregorlanıschen Materialien aus den
päpstlichen Archiven garnıert hat.

Diese These hat 1n der wıssenschaftlichen un:! der monastıschen Welt ebhafte bıs €e1l-
denschafrtliche Reaktionen ausgelöst. Als promiınente Befürworter sınd VOrTr allem

Gıllet und neuerlic Kardong (CistS 39 12004 | 31—-39 aufgetreten. Als Oppo-
enten haben sıch neben vielen anderen VOT allem Godding, Meyvaert und beson-
ers de Vogüe Wort gemeldet und iıhre Kritik vorgetragen (vgl Zusammenfassung
der Diskussion: ThPh 11990] 566—578). In dem A AT Besprechung vorliegenden
UtzZt Wel Jahrzehnte nach seinem ersten Auttreten mıt der pseudepigraphischenThese die Möglıchkeit eiıner kondensierten und aktualisierten Retractatzıo (2) Im es
ZENSALZ ZUr umfangreichen Erstpublikation (ALl 1773 Seıten) möchte der Vert. mıt die-
SCIM „dıe gEsSAMTLE Argumentationskette für den normalen Leser hne das Überge-wicht technischer Details“ eichter zugänglich machen (51) un: den endgültigen Beweıs
erbringen, da{ß die Dialogı nıcht 4aUus der Feder Gregors des Großen SsStammen können.
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